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Rücklehne follten in einem wohl eingerichteten Billard-Saal nie fehlen (Figig. 67).

Als geeigneter Platz für die Aufftellung derfelben dienen zuweilen erkerartigige Er-

weiterungen des Saales in Form eines Halbkreifes, Polygons etc., welche 6 der in

der Hauptfache rechteckigen Grundform angefügt find. Die Bänke itehen auf1f einer

Eftrade, die um eine oder zwei Stufen gegen den Boden des übrigen Raumenes er-

höht ift. Auch kleine Tifche und Stühle können, meiit in den Fenf’cernifchenan oder

an fonft geeignetem Orte, aufgef’cellt, Queues—Gei’celle, Zeigertafeln für jedes I Billard

und mindeitens eine Uhr theils frei itehend, theils an den Wänden angelebracht

werden. Dient das Billard-Zimmer zugleich als Spielzimmer, fo vervollftänindigen

Spieltifche, Schachbrett etc. das Mobiliar. Die Wände pflegt man bis Brüflfitungs-

oder Kopfhöhe mit Holzpaneelen, darüber mit Ledertapete zu bekleiden odder, je

nach dem herrfchenden Gefchmack, mit decorativen Malereien zu verfehen. Die } Decke

— mit oder ohne Deckenlicht — erhält eine entfprechende Behandlung, woboei eine

nicht zu dunkle, im Ganzen eher helle Farbenf’cimmung als angemeffen beze:eichnet

werden kann. \

Nicht zu vergeffen if’c noch ein kleiner Raum für eine Wafch-Toilette, 1 mit je

einem Becken auf 2 bis 3 Billards, der in nächfter Nähe des Billard-Saaless anzu-

ordnen if’c. Weniger paffend iPc die Einrichtung von Wafch-Toiletten im Zilimmer

felbflt. Die Nähe der Aborte ift erwünfcht.
Aufser den in Fig. 66 u. 67 abgebildeten Beifpielen mag auf eine Anzahl der nachfolgendenn Grund-

riffe von Kaffeehäufern, Reitanrants etc., in denen das Billard—Zimmer vorkommt, verwiel'eu werdenm '“).

7) Spielzimmer.

Befondere Räume für Kartenfpiel, Schachfpiel etc. kommen in den Wiener

Kaffeehäufern vor (fiehe Fig. 90 bis 96). Anderwärts dient meil‘c das Billardi- oder

das Rauchzimmer, wohl auch der Kaffeefaal zugleich als Spielzimmer. Dooch ift

die Wiener Einrichtung, da fie den Intereffen und Neigungen aller Gäfle Recchnung

trägt, entfchieden vorzuziehen; fie ift auch in manchen Gebäuden, welche mnit den.

hier betrachteten verwandt find (z. B. Cur-Häufer, Vereinshäufer etc.), anzut1treffen.

Zum Kartenfpiel dienen quadratifche Tifche von 84 bis 88cm Seitenlängge und

75 bis 77cm Höhe, deren Platte nicht felten zum Zufammenlegen in der Mitttte ein-
gerichtet und in der Regel mit Tuch überzogen if’c. An jedem Tifche müffeén vier

Spieler und um denfelben auch einige Zufchauer Platz nehmen können. fFür je

zwei Spielende pflegen kleine Abftelltifche eingereiht zu werden. Ueber jedem ' Tifche

if’t eine Flamme mit Reflector anzubringen.

Für das Schachfpiel kann man kleinere Tifche,
auf deren Platte zuweilen die Schachbretttheilung

eingelegt if’c, benutzen. Domino wird auf glatten,

polirten Holz- oder Marmortifchen gefpielt.

Raumerfordernifs und Eintheilung find nach

obigen Angaben leicht zu treffen, im Uebrigen aus mE]D DED DE]EI \:|DD UDÜE]

Fig. 70 und aus den Beifpielen unter c, 2 erficht- DO DO „ÜO_ 430

lich. Die fonftigen Anforderungen ftimmen im

 

. _, ‚ _ ‚ Spielzimmer im Haufe der »Vereinigteten Gefell—
Wefenthchen uberem mit denen des Rauchmmmers. [Cham „ Darmfladt_ _ 1,250 „. ‚ („_

51) Vergl. auch: As la 1le con/irnciio/L of Öz'llz'ard-raomx. Builder, Bd. 32, S. 720.

DALY, C. Une/alle de éz'llard. Kamm gén. d‘arc/z. 1863, S. 63.

Bz'lliard-room, Court—Green, 5z‘reat/mm. Building „mus, Bd. 31, S. 544.
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Vorkommen.

91.

Einrichtung.


